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I .  E i n l e i t u n g  

Der Gr. Schierensee liegt südwestlich von Kiel, im Bereich des 1969 gegrün- 
deten Naturparkes Westensee (OFFNER 1976). Die Fläche des Sees beträgt 
51,4 ha und das Volumen 3,6 X 106 m3 (WEGEMANN 1912). Die maximale Tiefe 
liegt bei 12 m (s. Abb. 1). Der größte Teil der Ufer wird von Wald gesäumt 
(Gesamtuferlänge 3,8 km; WEGEMANN 1912). Lediglich am S-Ufer grenzt 
landwirtschaftliche Nutzfläche (Grünland) unmittelbar an den See. Der 
Seeboden fällt überall derart steil ab, daß Wassertiefen von 4 - 5 m bereits in 
Ufernähe erreicht werden. Am 0-Ufer des Sees befindet sich eine Badestelle. 
Der Angelverein (35 Mitglieder), der den See seit 1975 von der Gutsverwaltung 
Schierensee gepachtet hat, unterhält einen Bootssteg am N-Ufer der östlichen 
Bucht (s. Abb. 1); bei den Booten handelt es sich ausschließlich um Ruderboote. 

Im SO erstreckt sich in unmittelbarer Seenähe die Ortschait Schierensee mit 
ca. 350 Einwohnern (SARNOW 1979). Ein Großteil der Siedlung liegt auf dem 
zum See hin abfallenden Gelände: diese topographische Gegebenheit bildet die 
Grundlage für eine akute, bis zum heutigen Tag anhaltende und in ihrem 
Ausmaß -vor allem auch in ihrer Wirkung - ungeahnte Abwasserbeeinträchti- 
gung des Sees. Die von der Ortschaft zum See flienenden Rohrleitungen und 
Gräben der Straßenkanalisation führen - wie meine vorliegenden Untersuchun- 
gen zeigen sollen - keineswegs ausschließlich Niederschlagswasser, sondern 
in unterschiedlicher Konzentration auch verschmutzende Abwasser. 

Auf diese Mißstände, die zumindest der Öffentlichkeit bislang kaum bekannt 
waren, stieß ich nur indirekt: Bei den seit über 5 Jahren unter meiner Anleitung 
laufenden Studien des Zoologischen Instituts der Universität Kiel am Oberen 
und Unteren Schierenseebach - über sie entwässert der Gr. Schierensee in den 
Westensee (vgl. BOTTGER & FREUNDLIEB 1978) -beobachteten wir eine rapide 
Verschlechterung der Wasserqualität und als Folge dessen eine zunehmende 
Beeinträchtigung der Fauna. In den letzten Sommern führten beide Bäche über 
immer längere Phasen hinweg nur noch trübes, bräunlich-gelb gefärbtes 
Wasser (zurückzuführen auf Phytoplankton-l\/lassenentwicklungen im See). lm 
Sommer 1979 wurden daraufhin Untersuchungen unmittelbar am Gr. Schieren- 
See begonnen. Diese Untersuchungen sollen über die nächsten Jahre hinweg 
fortgesetzt werden, um die weitere Entwicklung zu erfassen. 

Mein Dank gilt Herrn J. Lüders (Zool. lnst. Univ. Kiel) für Hilfeleistungen bei 
der Probenentnahme, Herrn S. Lutter (Kiel) für Unterstützung bei der 
Planktonbearbeitung, dem Angelverein vom Gr. Schierensee für die Bereitstel- 
lung von Booten, und er gilt vor allem auch Herrn Dr. G. Havemeister vom 
Wasserlabor des Hygiene-Instituts der Universität Kiel (Leitung Prof. Dr. med. H. 
Gärtner) für die Ausführung der chemisch-bakteriologischen Analysen sowie 
für anregende Diskussionen. Herrn Dr. H. Müller vom Geographischen Institut 
der Universität Kiel verdanke ich die Bereitstellung einer Temperatur- 
Sauerstoff-Sonde. 

Abb. 1 :  Gr. Schierensee und Ortschaft Schierensee. See mit Tiefenlinien (4-12 m) und 
den Probenstellen (eingekreist) 1 - 5 (Probenstelle 1 - Seemitte, Oberfläche; 
Probenstelle 2 = Seemitte, T~efe).  Probenstellen 6 -  9 und 11 l iegen an Zuflüssen 
des Sees. Probenstelle 10 liegt am See-AusfluO. Ang.Ver. Angelverein mit 
Bootshaus und -Steg; Bad.St. Eadestelle; Gr. Graben (gestrichelter Abschnitt des 
Gr. !I ist verrohrt); Grub.Au Grubenbeks Au; Knüp.Au Knüppeldamms Au; OS8 
Oberer Schierenseebach. (Skizze nach der Deutschen Grundkarte. Tiefenlinien 
des Sees nach Angaben von Dr. H. Muller, Geogr. lnst. Univ. Kiel). 
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Die bisherigen Ur„ersuchungen lassen folgende Aussagen zu: 

II. D e r  G r o ß e  S c h i e r e n s e e  w ä h r e n d  d e r  S o m m e r s t a g n a t i o n  

In diesem Kapitel werden zunächst physikalisch-chemische sowie bakteriolo- 
gische Befunde mitgeteilt. Anschiießend folgen Angaben zur Tiefenausdeh~~ung 
der litoralen Pflanzengürtel, zur Besiedlung des Pelagials und Profundals. 

11.1. P h y s i k a i i s c h - c h e m i s c h e  F a k t o r e n  

Sichttiefe (Secchi-Scheibe), Leitfahigkeit (WTW-Meßgerät LF 56), pH-Wert 
(WTW-Meßgerät pH 54), Wassertemperatur und 02-Gehalt (Grasshoff-Sonde) 
wurden unmittelbar auf dem See gemessen. Die Bestimmungen aller restlichen 
Faktoren erfolgte anhand von Wasserproben im Labor. Das Wasser der 
Probenstelie 2 (Seernitte, Wassertiefe I 1  m) wurde mit einem Ruttner- 
Wasserschöpfer gewonnen; die Entnahme der Oberflächenproben 1,3,4,5 und 
10 erfolgte per Hand aus einer Wassertiefe von 0,20 - 0,30 m. 

Tag der Messungen und Probenentnahme: 21.8.1979, Lufttemperatur 15,7 
(8.00 Uhr) - 18,5OC (11.00 Uhr), Schwacher Wind aus SW. Geschlossene 
Wolkendecke, ab mittags Regen, Wetter der Vortage sonnig und ebenfalls 
windarm, mit mittäglichen Lufttemperaturen von 20°C und nächtlichen 
Abkühlungen auf 13OC. 

Die ermittelten physikalisch-chemischen Faktoren sind in Tab. 2 und Abb. 2 
zusammengefaßt. Einige besonders wichtige Faktoren seien hervorgehoben: 

Das getrübte, gelblich gefärbte Wasser zeigt in Verbindung mit den geringen 
Sichttiefen und hohen pH-Werten, daß die Wasserbiüte immer noch anhäit. 
Planktonuntersuchungen vom 13.7.1979 hatten bereits die Massenentwickiung 
einzelner Phytoplankton-Organismen gezeigt (s.u.). Der Phosphor, „lnitialfaktor 
der Gewässereutrophierung" (OHLE 1953) ist noch nicht völlig verbraucht; der 
Gehalt an gelöstem Phosphat ist im Oberflächenwasser allerdings auf 0,05 mg/i 
gesunken. Im Tiefenwasser hat eine Akkumulation des gelösten Phosphats 
stattgefunden und zu 1,5 mg/l geführt.*) 

Das Tiefenwasser des Gr. Schierensees roch bei der Entnahme nach 
Schwefelwasserstoff. Diese Tatsache weist im Zusammenhang mit der 
Ammonium-Konzentration von 2,1 mg/l auf anaerobe Verhältnisse. Eine 
Bestätigung für letzteres liefern auch die 0,-Messungen. 

Im Oberflächenwasser tritt durch die Photosynthese der dichten Phytoplank- 
ton-Bestände eine erhebliche 02-Übersättigung ein (132 %). Sogar in 2 m 
Wassertiefe wurden noch 124 % gemessen (s. Abb. 2a). Der höchste bislang 
gemessene Übersättigungswert des Gr. Schierensees betrug 171 %. Er wurde 
im August 1974 am See-Ausfluß (Probenstelle 10) ermittelt (STATZNER 1979, 

* )  Der Gesamt-P des Gr, Sch~erensees, mit Sicherheit um eln Mehrfaches höher liegend 
als der Gehalt des gelösten Phosphats, konnte vom Hygiene-Institut leider nicht bestimmt 
werden. Gleiches gilt für den Gesamt-N. 

p.52). Derartige 0,-Ubersättigungen - das sei ausdrücklich betont - sind 
keineswegs positiv zu beurteilen, etwa im Sinne einer besonders guten 02- 
Versorgung der Tiere. Ganz im Gegenteil: sowohl Fische als auch Wirbellose 
werden schwer geschädigt ("gas bubble disease"; NEBEKER et al. 1976). 
Oberflächenwasser von Seen mit derartig hohen Übersättigungen (150-200 %) 
werden demzufolge auch der Güteklasse I11 zugeordnet (HAMM 1969). 

Ab 4 m Tiefe enthielt das Wasser keinen Sauerstoff mehr (s. Abb. 2a). Von 
dieser Tiefe an bietet der Gr. Schierensee somit keine Lebensmögiichkeit mehr 
für Tiere. Das Fehlen des 02 ist auf die Eutrophierung des Sees zurückzuführen. 
Eingeleitetes, mit Nährstoffen belastetes Schmutzwasser ließen die Plankton- 
produktion der Oberflächenschicht immer stärker ansteigen und damit auch die 
Menge der in die Seetiefe absinkenden, unter 02-Verbrauch abzubauenden 
organischen Substanz. Ab 4 m Tiefe vermögen jetzt nur noch anaerobe 
Mikroorganismen zu leben, die die organische Substanz unvollständig abbauen 
und dadurch u.a. die Bildung von Faulschlamm bedingen. 

Phosphat wird bei Abwesenheit von in der Seetiefe nicht mehr vom 
Sediment adsorbiert. Es wird freigesetzt und von Gasblasen (u.a. Methan) 
zurück in die oberflächennahen Wasserschichten transportiert, Auf diese Weise 
kann es erneut zum Aufbau organischer Substanzen dienen. Dieser Prozeß der 
„internen Düngung" hat zur Folge, da8 die Eutrophierung des Sees nicht mehr 
linear, sondern sprunghaft ansteigt (OHLE 1953). Für die kommenden Jahre ist 
deshalb - wenn keine entscheidende Anderung von Nährstoffzufuhr und 
Nährstoffgehalt eintritt - mit einer rapiden weiteren Verschlechterung der 
ökologischen Situation zu rechnen. Aufgrund der vöiligen 02-Abwesenheit im 
Sommer, ist dasTiefenwasser des Gr. Schierensees bereits jetzt der Güteklasse 
IV (schiechteste Güteklasse; HAMM 1969) zuzuordnen. In Kombination mit 
weiteren für den See zutreffenden Kriterien (stets frei verfügbares Nährstoffan- 
gebot; H2S-Entwicklung; stark mit O2 übersättigtes Oberfiächenwasser; geringe 
Sichttiefe; Phytoplankton-Massenentwicklung) ist der See als polytroph zu 
bezeichnen und an das Ende der 1976 von der bänderarbeitsgemeinschaft 
Wasser (cit. ex Landesamt für Wasserhaushalt und Küsten 1977, p. 19-20) 
aufgestellten Seenskala zu stellen. 

Angesichts der 1979 ermittelten schlechten 02-Verhältnisse sei noch auf 2 
Fakten hingewiesen: 1. Der Sommer 1979 war ausgesprochen schlecht. bang 
anhaltende Schönwetterperioden mit verstärkter Wassererwärmung und 
erhöhtem 02-Verbrauch blieben aus. Die Situation wäre andernfalls noch 
kritischer ausgefallen. Wenn der Sommer 1980 schön ( =  warm) wird, muß 
vielleicht schon ab 3 m Wassertiefe mit einer 02-freien und daher toten Zone 
gerechnet werden. Vom Gr. Schierensee als Lebensraum kann dann kaum mehr 
die Rede sein. - 2. Die Verschmutzung des Sees ist nicht „von heute auf 
morgen" eingetreten. Sie ist die Folge jahrelangen Fehlverhaltens. Bereits 1976 
ist der schlechte Seezustand das 1. Mal quantifrziert worden - leider ohne 
Konsequenzen. Auf Bitten des Angelvereins hatte Herr Dr. H. I\/lülIer (Geogr. 



Abb. 2 :  Gr. Sch~erensee, Temperatur- und Sauerstoffprofil wahrend der Sommerstagna- 
tion ja) und I-lerbstzirkulaiion jb). Messungen bei Probenstelle 1 - 2. 

Inst. Univ. Kiel) am 13.7.1976 folgendes Temperatur- und Sauerstoff-Profil für 
den Gr. Schierensee erstellt: 

Tiefe (rn) 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 1 1  

Diese Werte zeigen, daß zu jener Zeit bereits 0,-Übersättigungen im 
Oberflächenwasser auftraten und Schichten ab 5 m Tiefe Mitte Juli ohne 0, 
waren. Der Gr. Schierensee war aiso 1976 bereits „umgekipptH, d.h. in der 
Seetiefe war kein 0, mehr vorhanden, um anfallende organische Substanzen 
vollständig abzubauen. Als Vergleich sei der Westensee zitiert, bei dem es -vor 
allem durch den Fluß Eider - ebenfalls zu hohen Nährstoffeinträgen kommt: 
sommerliche Phytoplankton-Massenentwickiungen bedingen im Oberflächen- 
Wasser 0,-Ubersättigungen bis zu 161 % ;  im Tiefenwasser sinkt der 0,-Gehalt 
aber nicht unter 36 % des Sättigungswertes (Landesamt für Wasserhaushalt 
und Küsten 1977) und ermöglicht dadurch tierisches Leben im Hypolimnion und 
Profunda!, 

11.2. B a k t e r i o l o g i s c h e  B e f u n d e  

Die Ergebnisse der Proben vom 21.8.1979für den See (Probenstellen 1,3,4,5) 
und seinen AbfluR (Oberer Schierenseebach, Probenstelle 10) sind in Tab. 2 
zusammengestellt. Aus dieser Tabelle geht hervor, daß z.B. die Koloniezahl ( =  
Keimzahl = Anzahl der in 1 ml Probenwasser enthaltenen, bei 20 i 2'6 binnen 
48 Std. auf Standardnähragar für Süßwassermedium eine Kolonie bildenden 
Bakterien) bei den Seeproben mit 150 - 250 niedrig lag; beim Abfluß mit 610 
ebenfalls. Somit wird die Tatsache bestätigt, daß kein Zusammenhang zwischen 
dem bakteriologischen und biologisch-ökologischen Zustand eines Gewässers 
bestehen muß. Ein See - im vorliegenden Fall der Gr. Schierensee - kann als 
Badegewässer nach gegenwärtigen Vorschriften dem Menschen auch dann 
noch dienen, wenn er bezüglich seines pflanzlichen und tierischen Lebens 
bereits weitgehend - nämlich ab 4 m Wassertiefe (s. Kap. 11.1) - tot ist. Die 
nachfolgend zitierte Argumentation der Gemeindeverwaltung der Ortschaft 
Schierensee auf meine öffentliche Kritik an der bestehenden miserablen 
Abwassersituation ist daher nicht stichhaltig: „Die stets einwandfreien 
bakteriologischen Werte der Wasserproben an der Badestelle am Großen 
Schierensee zeigen nach Auffassung der Gemeinde jedoch, daß es so schlimm 
mit der Verunreinigung nicht sein kann." (Eckernförder Nachrichten vom 
28.6.1979). Abgesehen von der fehlenden Stichhaltigkeit zeigt dieser Satz die 
Verkennung der äußerst kritischen Situation des Sees. Ergänzend sei bemerkt, 
daß es durchaus Vorschläge zu strengeren Fassungen der Badevorschrifien 
gibt und daß es dann um den Gr. Schierensee als Badegewässer wesentlich 
schlechter aussähe. So sprechen sich POPP & BAHR (1952, cit. ex WACHS 1969) 
dafür aus, daß „hygienische Normen für die Beurteilung von Gewässern nur in 
Verbindung mit den Kriterien des Wassergütesystems gewonnen werden 
sollten." Auch TIEFENBRUNNER & PSENNER (1975) betonen bei einem 
Badesee die Notwendigkeit der Berücksichtigung des ökologischen Zustandes. 



Die aus Sicherheitsgründen erhobene Forderung nach einer Sichttiefe von 
1,5 m (vgl. FREYTAG 1975) ist bei der Badestelle des Gr. Schierensees auf jeden 
Fall nicht mehr erfüllt. Im Sommer 1979 betrug sie dort nur noch 0,s m js. 
Probensteile 3 in Tab. 1). 

Tab. 1 :  G r .  S c h i e r e n s e e ,  p h y s i k a l i s c ' h - c h e m i s c h e  F a k t o r e n  w ä h -  
r e n d  d e r  S o m m e r s t a g n a t i o n .  Tag der Messung bzw, Probenentnahme 
21.8.1979. Lage der Probenstellen 1-5 und 10 (s. Abb. 1). Alle chemischen 
Angaben beziehen sich auf filtrierte Proben. Wegen übereinstimmender 
Ergebnisse an allen 6 Probensteilen werden folgende Faktoren nicht gesondert 
aufgeführt: Durchsicht (überall getrübt), Farbe (überall gelblich), Absetzstoffe 
(nach 2 Stunden überall < 0,2 mll l), Nitrit- (überall < 0,01 mgll) und Nitratgehalt 
(überall 1 , O  mgli), Methylenblauprobe (in keinem Fall Entfärbung bei 20° C 
binnen 5 Tagen). 

Probenstelle 1 2 3 4 5 

Geruch unauifallig H2S - unauifallig unauffallig unauffailig unauffallig 
Sichttiefe (mi  0.5 0.8 1.8 0.8 

Leitfahigkeit ('C2" X Cm ' )  290 350 300 300 290 

8.8 7,2 8.8 8.2 
8.8 

PH 
Ammonium (mgii) 0.18 2.1 <0.01 C 0.01 0.01 

Phosphat gelost (mgi l i  0.03 1.5 
0.02 0,04 0 05 

Chlorid (mgil) 37 37 37 37 37 

KMn0,-Verbrauch (nigil) 35 33 41 
30 27 

7 
BSBS (rngil) 17 3 17 14 

CSB (rngll) 24 27 59 20 24 

Ob eng oder weit gefaßte Badevorschriften - eine Belästigung der Badenden 
steilen die immer stärkeren und länger anhaltenden sommerlichen Algen- 
Massenentwicklungen auf jeden Fall dar, Das Wasser ist nicht mehr klar, 
sondern getrübt und gelblichbraun gefärbt. Nach Auskunft von Badegästen des 
Gr. Schierensees stinkt der trocknende Badeanzug neuerdings. 

Tab. 2 :  G r .  S c h i e r e n s e e .  b a k t e r i o l o g i s c h e  B e f u n d e  d e r  P r o b e n  
v o m  2 1 " 8 . 1979 .  Lage der Probenstellen s. Abb. 1. (Probenstelle 2 

unberücksichtigt). 

Probenstelle 1 3 
4 5 

coliforme Bakterien 3/"/44' C 
in 100 ml 100 neg I100 ,leg 5i100 rig 612 6i100 lieg 100 
E c o l ~  - Titer (in ml) 100 neg 10 100 100 rieg 

Koloiiiezahl (pro 1 ml) 150 250 240 240 

11.3. L i t o r a l e  P f l a n z e n g ü r t e l  

Die Beschaffenheit der Pflanzenbestände an Seeufern bildet außer ph 
lisch-chemischen und bakteriologischen Analysenwerten ein weiteres 
rium für den Zustand eines Gewässers (vgl. z.B. KLOTZLI & GRÜNIG 197 
das Wasser infolge geringer Nährstoffkonzentrationen und de 
ausbleibenden Phytoplankton-Massenentwicklungen klar, so können 
die geringe Lichtabsorption Uferpflanzen bis in relativ große Tiefen aus 
z,B. im Schöhsee, Kreis Plön, gegenwärtig noch bis in 10 m Tiefe (S 
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1978). Bei erhöhten Nährstoffkonzentrationen und gelblich getrübtem Wasser 
mit dichten Phytoplankton-Beständen ergeben sich umgekehrte Verhältnisse. 

Die Ufervegetation des Gr. Schierensees dringt - wie Untersuchungen mit 
Bodengreifer und Dredge im Juli 1979zeigten - meist nur noch bis 2 m Tiefe vor; 
lediglich im SW waren Uferpflanzen bis zu 3 m Tiefe nachweisbar. Also auch aus 
dieser Sicht ein sehr negatives Ergebnis für den Gr. Schierensee. 

Von den einzelnen für einen See charakteristischen Pflanzengürteln war im 
Sommer 1979 nur noch der Röhricht- und Schwimmblattgürtei ausgebildet, Der 
Gürtel der Tauchblattpflanzen fehlte bereits; einzelne Bestände von Tauch- 
blattpflanzen wuchsen lediglich noch eingestreut zwischen den Röhricht- und 
Schwimmblattpflanzen. 

Nach SCHMIDT (1978) hätte man bei einer derart beschränkten Tiefenausdeh- 
nung der Litoralpflanzen bereits auch sehr geringe Sichttiefen (maximal 1 - 2  m) 
und anhaltende sommerliche Wasserblüten voraussagen können. Beide 
Phänomene wurden für den Gr. Schierensee durch direkten Nachweis leider 
bestätigt (s. Kp. II. 1 und 4). 

11.4. P l a n k t o n b e s i e d l u n g  d e s  P e l a g i a l s  

Am 13.7.1979 wurden Planktonproben aus dem Oberflächen- (Tiefe 0 - 4 m ;  
Epilimnion) und Tiefenwasser (Tiefe 8 - 10 m ;  Hypolimnion) des Gr. 
Schierensees genrmmen und im Labor ausgewertet. Der Fang des Planktons 
aus dem Epilimnion erfolgte mit einem Planktonnetz (Maschenweite 55 :~.m). 
Zum Fang des Planktons aus dem Hypolimnion wurde Wasser mittels einer 
Handpumpe und einem entsprechend langen Plastikschlauch 
(Durchmesser 5 cm) an die Oberfläche gepumpt und filtriert. 

Beim Fang im Epilimnion war das Netz sowohl in der Seemitte als auch in den 
drei Seebuchten (s. Abb. 1) jeweils schon nach Schleppzügen von wenigen 
Metern verstopft und gelbbraun gefärbt. Als Plankton-Massenformen wurden 
Ceratium hirundinella (Dinophycales) und Asterionella forrnosa (Diatomales) 
nachgewiesen. Diese beiden Phytoplankton-Arten - für Massenentwicklungen 
in nährstoffreichen Gewässern bekannt (STREBLE & KRAUTER 1978) - waren 
somit Hauptverursacher der Wasserblüte des Gr. Schierensees im Juli 1979. Die 
Wasserfärbung js. Kap. 11.1) erklärte sich als Folge der gelbbraunen 
Chromatophoren von Ceratium hirundinella. 

Zwei weitere Phytoplankton-Arten, die in den Proben vom 13.7.1979 ebenfalls 
sehr häufig auftraten und die Wasserblüte des Sees d a d u r ~ n  mitbedingten, 
waren Aphanizomenon flos-aquae (Cyanophyceae) und Fragilaria crotonensis 
(Diatomales). Regelmäßig waren darüberhinaus die folgenden Phytoplankton- 
Arten vertreten: Gomphosphaeria naegeliana (Cyanophyceae), Peridinium sp. 
(Dinophycales), Eudorina elegans (Volvocales) und Pediastrum duplex (Chloro- 
coccales). - Die wichtigsten Vertreter des Zooplanktons waren im oberflächen- 
nahen Wasser: Zooflagellaten, Keratella cochlearis (Rotatoria), Daphnia 
cucullafa (Cladocera) und Copepoden (Gymnoplea et Cyclopoida) incl. 
Nauplien. 



Das Wasser des Hypolimnions enthielt fast ausschließlich abgestorbene, 
bereits in Zersetzung befindliche Planktonorganismen. Nur einzelne der 
Rotatorien, Cladoceren und Gopepoden lebten noch: sie waren vermutlich erst 
kurz zuvor aus dem Epilimnion in die Tiefe abgesunken. Ein längerer Aufenthalt 
in Schichten ab 4 m ist Tieren wegen des fehlenden Sauerstoffs nicht mehr 
möglich. 

11.5. B e s i e d l u n g  d e s  P r o f u n d a l s  

Am 13.7.1979 wurden mehrere Bodengreiferfänge in der Seemitte (Wassertie- 
fe 10 - 11 m) und den Seebuchten (Wassertiefe 5 - 7 m) ausgeführt. Tiere 
konnten nicht gefangen werden. Der gesamte tiefer liegende Seeboden erwies 
sich aufgrund des fehlenden Sauerstoffs js. Kap. 11.1) als azoisch. Die ersten 
Tiere, die zum ansteigenden Ufer hin gefangen werden konnten, waren 
Chironomiden-Larven in 3 m Tiefe. 

111. D e r  G r o ß e  S c h i e r e n s e e  w ä h r e n d  d e r  H e r b s t z i r k u l a t i o n  

Zur Erfassung des Sees während der herbstlichen Zirkulation wurde am 
19. 11. 1979 eine Meß- und Probenserie durchgeführt, Die Verfahrensweise war 
die gleiche wie im Sommer 1979 (s. Kap, \ I ) ;  Studien zur Litoralvegetation und 
tierischen Besiedlung des Profundals entfielen, weil diesbezüglich keine neuen 
Ergebnisse zu erwarten waren. 

lll. 1. P h y s i k a l i s c h - c h e m i s c h e  F a k t o r e n  

Angaben zum Wetter am 19. 1 7 .  1979: Lufttemperatur 3,4 (7.30 Uhr) - 4,f°C 
(11.30 Uhr). Fast Windstille (Windgeschwindigkeit ( 2 m/s). Geschlossene 
Wolkendecke. - Wetter der Vortage: ebenfalls niedrige Lufttemperaturen. 
Kräftige Winde. 

Die Ergebnisse der Messungen und Analysen sind in Abb. 2 b und Tab. 3 - 4 
zusammengestellt. Faktoren wie pH und Leitfähigkeit, Wassertemperatur und 
0,-Gehalt zeigen die erfolgte Durchmischung des Oberflächen- und Tiefenwas- 
sers. So betrug die Wassertemperatur in der Seemitte von der Oberfläche bis 
zur Tiefe hin einheitlich 4,g°C. Der 0,-Gehalt nahm lediglich von 83 (Oberfläche) 
aui 75 '10 des Sättigungswertes (10 m Tiefe) ab. Ein zusätzliches Temperatur- 
und 02-Profil in der südlichen Bucht (Probenstelle 4 ;  Wassertiefe 6,2 m) zeigte, 
da8 auch hier eine Durchmischung stattgefunden hatte: 

Tiefe (m) 1 2 3 4 5 6  

Das Tiefenwasser hatte mithin überall einen hohen 02-Eintrag erfahren. Wie 
lange die dadurch geschaffenen aeroben Bedingungen anhalten, ist gegenwär- 
tig noch unklar (das gilt auch für die Zeit nach der Frühjahrszirkulation). Für eine 
tierische Besiedlung der Seetiefe (Hypolimnion und Profundal) sind die aeroben 
Phasen auf jeden Fall zu kurz (s. Kap. 11). 

Durch die Zirkulation gelangten die zuvor in der Tiefe angereicherten 
Pflanzennährstoffe wieder in das Epilimnion. Sowohl die Ammonium- als auch 
Phosphatwerte (gelöstes Phosphat) sind überall im Oberflächenwasser deutlich 
angestiegen. Dadurch ist - gemeinsam mit weiteren ständig stattfindenden 
Nährstoffeinträgen über die Seezuflüsse (s. Kap. IV) - die Grundlage für eine 
erneute und verstärkte Wasserblüte im Sommer 1980 geschaffen. 

Der KMn04-Verbrauch war schon im Juli 1979 hoch; im November 1979 war er 
noch höher. Bei allen Oberflächenproben wurden Werte von ) 35 rng/l, maximal 
sogar 46 mg/l erreicht. ALTHAUS & BEWlG (1975) zitieren in ihrer ,,Beurteilung 
von offenen Gewässern für Badezwecke" die Empfehlungen des Bundesge- 
sundheitsministeriums bezüglich des KMn0,-Verbrauchs: ,,Nach diesen Emp- 
fehlungen darf der Wert von 25 mg/l während der Wasserblüte maximal 10 mg/l 
höher sein, also 35 mg/l betragen." 

111. 2. B a k t e r i o l o g i s c h e  B e f u n d e  

Die bakteriologischen Befunde der am 19. 11. 1979 gezogenen Proben sind in 
Tab. 4 zusammengestellt. Es ergab sich eine allgemeine Verschlechterung 
gegenüber der Situation des Juli 1979. An allen Probenstellen traten - wenn 
auch in geringer Zahl - coliforme Bakterien auf. Die Koloniezahl erreichte in 
zwei Fällen den Wert von 1100. 

111. 3. P l a n k t o n b e s i e d i u n g  d e s  P e l a g i a l s  

Am 19. 11. 1979 wurde lediglich Plankton aus dem Epilimnion gefangen. Die 
beiden wichtigsten Massenformen des Sommers, Ceratium hirundinella und 
Asterionella formosa (s. Kap. 11. 41, traten nur noch vereinzelt auf. Stark 
dominierend war jetzt die auch im Sommer schon zahlreich aufgetretene, als 
R4assenform nährstoffreicher Gewässer ebenfalls bekannte Kieselalge Fragila- 
ria crotonensis. Zweithäufigste Alge war Tribonema sp. (Xanthophyceae). 

Insgesamt war die Algenmasse gegenüber dem Sommer zurückgegangen, 
Das zeigt sich auch an den größeren Sichttiefen von 2,O - 2,4 m und den 
niedrigeren P,-Werten von 7,7 - 7,9 (s. Tab. 3). 

Das Zooplankton war arten- und individuenreicher als im Sommer. An dieser 
Stelle sei nur die häufigste Art, Daphnia cucuilata, genannt. 

IV. Z u f l ü s s e  d e s  G r .  S c h i e r e n s e e s  

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden die beiden wasserreich- 
sten Zuflüsse des Sees, die Knüppeldamms Au und die Grubenbeks Au, sowie 
drei von der Ortschaft Schierensee kommende und in den See mündende 
Gräben untersucht. An der Knüppeldamms Au wurde eine Probenserie 
(19. 11. 1979), an den restlichen vier Zuflüssen zwei Probenserien (21. 8. 1979, 
19. 11. 1979) durchgeführt. Angesichts dieser geringen Zahl von Proben sei 
ausdrücklich betont, daß es weder bei der Bestimmung der physikalisch- 
chemischen noch der bakteriologischen Faktoren um die Erfassung von Extrem- 
oder Durchschnittswerten ging. Mit den ausgeführten „StichprobenN sollte 
lediglich geklärt werden, ob die einzelnen Zuflüsse verschmutztes oder saube- 



Tab. 3 :  G r .  S c h i e r e n s e e ,  p h y s i k a l i s c h - c h e m i s c h e  F a k t o r e n  w ä h -  
r e n d d e r  H e r b s t  z i r k u l a t i o n . Tag der Messung bzw. Probenentnahme 
19. 11. 1979. Lage der Probenstellen s. Abb. 1. Alle chemischen Angaben beziehen 
sich auf filtrierte Proben. Wegen übereinstimmender Ergebnisse an allen 6 
Probenstellen werden folgende Faktoren nicht gesondert aufgeführt: Durchsicht 
(überall klar), Farbe (überall leicht gelblich), Geruch (überall unauffällig), 
Absetzstoffe (nach 2 Std. überall < 0,2 rnl/l), Nitritgehalt (überall < 1,O mgil, 
Methylenblauprobe (in keinem Fall Entfärbung bei 20" C binnen 5 Tagen). 

- L . -  " 2 =" 
Cu C, 
- @ C  - 
m  E 5  
Q E "  

U" V; 3 
U 

C = m  -- m 
m & @  - n .% 

' :X 
cg 

L- T ,  
7 Cu 0 ,  
N a, 

~ r g , ?  
> g e r n  
C L ) ,  C 
@ 2 2  Cu 

; %.E - 2 -  
Y L Z D  
ra .m .&., 

0 
U Z  L.0 - U 0  
@ ; ; I T 3 N  
C 3  0 - 5  
" " V i a  
.2 C @ 

E . %  „ < ß E  3 , r . 2 2  
'2  

_ C . %  " N L W  
V i Z $ ? =  .- Y m  
- C  m u  
m  C u u  
x n . -  E  
'- m  a, QJ 

:pz.c 
'a: gl 

- a , u g  
V i T  C 

a, z g,z a, .- - 
'0 E s  L 
C a ,  a. 
a,~=.?? 3 
L m  
@ S  C E  .- 

- - @ C  
T Q - 0  @ 
; , & X  

Q $ 5  
L a , C @  
u z  @ =  

U) m a u  , Q L  5 
U y" 

C 
@ m S  
$ & - E  
:=I r- C - .- - 

to 
N . V i  
. . m  
'L7-n 
B u a  
m r l  
i- ? W  

1 2 3 4 5 10 Probensteiie 

2 4 2  0 14 Sichttiefe (rn) 2 0  
330 Leitfahigkeit ( X cm-?i  330 - - - - 

T 0 7 12 7 R 7 7 7 9 7 8 , " PH 
0 33 0 39 0 49 0 83 0 38 0 29 Ammonium irngll) 
1 0  1 0  C1 0 1 0  - 1 0  < 1 0  Nitrat (rngll) 

Phosphat gelost (rngli) 0 20 0 19 0 37 0  57 0 20 0 20 
33 32 34 33 33 33 Chiorid (rngli) 

~Mn0~-Verbrauch (mgll) 36 35 46 39 38 41 
2 2  2 6 2  BSBS (rngll) 3 

24 17 26 22 33 12  CSB (rngll) 

res Wasser führen, ob sie also für die Überdüngung und damit weitgehende 
ökologische Zerstörung des Gr. Schierensees überhaupt verantwortlich 
gemacht werden können oder nicht. Ein Blick auf die Befunde spricht eindeutig 
für ersteres. Doch ganz abgesehen von diesen Befunden, habe ich 
zwischenzeitlich derart viel Negatives bezüglich der Abwasserhandhabung in 
der Ortschaft Schierensee beobachtet und erfahren, daß es der Zuilußuntersu- 
chungen gar nicht mehr bedurft hätte. Der schlechte Seezustand ergibt sich 
nach meinem gegenwärtigen Kenntnisstand zwangsläufig, und eine weitere 
Verödung des Lebensraumes Gr. Schierensee ist mit Sicherheit vorhersagbar.') 

a 

Tab. 4 :  G r .  S c h i e r e n s e e ,  b a k t e r i o l o g i s c h e  B e f u n d e  d e r  P r o b e n  
v o m  19 .1  1 .1979 .  Nähere Erklärung s. Tab, 2. 
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') Zu Spat iur meine Untersuchungen bekam ich z B den bedeutsamen vertraulichen 
Hinweis daß Abwasser nicht nur in die Zuge der Straßenkanalisation geleitet werden 
sondern auch in die Drainagerohre Letztere befinden sich uberall auf dem von der 
Ortschaft Schierensee zum See und zur Knuppeldamms Au h ~ n  abfallenden Gelande 
Sie liegen in ca 0 8 m Tiefe und dienten primar der Absenkung des Grundwasserspie- 
gels auf dem nassen Weideland (Herstellung der Trittfestigkeit fur das Vieh) Sekundar 
erhielten sie die Funktion der Abwasserbeseitigung und leisten seitdem ihren Beitrag 
an der Zerstorung des Sees und der nachfolgenden Schierenseebache 

Die in der Ortsm~iie befindliche Koppel ist ebenfalls drainiert Auch die hier 
verlaufenden Rohre - sle treffen sich In der Koppelmitte in elnem Schacht und flieOen 
dann uber den Graben l ab - nehmen meiner Information zufolge Abwasser auf den 
Nachweis des verschmutzten Wassers von Graben I fuhrte ~ c h  an der Probenstelle 9 (s 
Abb 1) 



Irn Folgenden seien deshalb - von einer kurzen Charakteristik der Zuflüsse 
abgesehen - nur die wichtigsten Ergebnisse der Probenserien besonders 
herausgehoben; Einzelheiten sind Tab. 5 - 6 zu entnehmen. Lage und Verlauf 
der Zuflüsse sind in Abb. 1 dargestellt. 

G r u b e n  beks  Au:  Bei der Einmündung in den See ist sie ca. 1 m breit und 
0,3 m tief. Vom Bach mitgeführtes Substrat hat sich im See abgelagert und eine 
kleine Sandbank aufgebaut. Der gesamte letzte Bachabschnitt (unterhalb der 
Straßenbrücke) ist durch Ufergehölze beschattet. Der obere Bachabschnitt fließt 
östlich des Gutes Schierensee durch landwirtschaftliche Nutzfläche. Hohe 
Nitratwerte des Baches (mit 22 mgll Höchstwert aller Zuflüsse) sind vermutlich 
auf Düngung dieser Nutzflächen zurückzuführen. Desgleichen der CS5 (mit 35- 
44 mg/l wiederum Höchstwerte aller Zuflüsse) und die Konzentrationen an 
gelöstem Phosphat (0,35-0,38 mgll). 

Der Escherichia coli - Titer („Angabe der kleinsten Menge Wasser, in der E.  
coli nachweisbar ist", HOLL 1979) erreicht mit 0,i den für Badegewässer in der 
Bundesrepublik geltenden Grenzwert (vgl. FREYTAG 1975, HAVEMEISTER 
1975). „E. coli kommt nur im Darm von Menschen und warmblütigen Tieren vor." 
(HOLL 1979). Das Vorhandensein dieser Bakterien im Wasser der AU kann 
deshalb m.E. nur dadurch erklärt werden, daß Weidevieh unmittelbaren Zutritt 
zum Gewässer hat, da8 also begrenzende Zäune fehlen und eine Wasserver- 
schmulzung mit-Faeces ermöglicht wird. 

Kn  ü p p e  l d a m  m s  Au : diese Au, kurz auch ,,BekW ( =  Bach; vgl. SARNOW 
1979) genannt, bildet den größten Zufluß des Gr. Schierensees. Im letzten 
Abschnitt, unterhalb der Straße von der Ortschaft Schierensee nach N, ist sie bis 
2 m breit und 0,5 ni tief. Bei der Einmündung in den See haben sich 
Schlammschichten von mehreren dm Mächtigkeit angesammelt. 

Am 19. 11. 1979 betrug der Nitratgehalt 12 mgll. Der KMn04-Verbrauch betrug 
65 mg/l (Höchstwert aller See- und Zuflußproben). Außer Beeinträchtigungen 
aus den umgebenden landwirtschaftlichen Nutzflächen, erfolgt eine Belastung 
der Au durch den in sie einmündenden „Graben I" (s.u.) der Ortschaft 
Schierensee. 

Die Fauna gerade des unteren Abschnitts der Au ist nachweislich stark 
geschädigt und äußerst artenarm. Dieser Umstand ist jedoch nicht nur auf die 
schlechte Wasserqualität, sondern auch auf die Art der Gewässerpflege durch 
den zuständigen „Wasser- und Bodenverband Westensee" zurückzuführen. 
Ökologische Gesichtspunkte zählten bislang nicht, sondern ausschließlich 
Fragen des optimalen Wasserabflusses. Die letzte Ausbaggerung des 
Bachsubstrates und der darin befindlichen Rest-Tierwelt erfolgte im Frühjahr 
1979 (s. Abb. 3). Die nächste Baggermaßnahme ist für 1982 bereits 
vorprogrammiert - „die Fauna und Flora könnte sich in der Zwischenzeit 
gründlich erholen", so die öffentliche, biologisch-ökologisches Verständnis 
vermissende Erwiderung des Verbandes (Eckernförder Nachrichten 28.6. 1979; 
s. Kap. 11.2) auf die von mir geäußerte Kritik. Mein Vorschlag einer geschlosse- 
nen Gehölnbepflanzung am S-Ufer der Au, fußend auf dem Generalplan für 
die Gestaltung und Pflege schleswig-holsteinischer Gewässer (Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten i978), wurde in der gleichen Presseerk- 

Abb 3 Die Knuppeldamms Au als wasserreichster Zufluß des Gr Schierensees (Blick 
bachabwarts Aufnahme Mai 1979) Der Bach gleicht einem reinen Wasserab- 
zugsgraben Die Fauna ist stark verarmt Auf dem rechten Ufer ist das bei der 
Baggerung im Fruhjahr 1979 ausgehobene Bachsubstrat erkennbar Der hohe 
Lichteinfall infolge fehlender Geholze am l~nken (=sudl~chen) Ufer wird 
gemernsarn m ~ t  erhohlen Nahrstoffkonzentrationen sehr schnell fur eine erneute 
Verkrautung des Baches sorgen Fur 1982 ist die nachste Ausbaggerung durch 

den zustandigen Wasser- und Bodenverband vorgesehen 
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Iärung als ,,Ideologie" eines an den Realitäten vorbeigehenden Umweltschüt- 
Zers abgetan. „Der Knüppeldamms-Graben dient der Entwässerung" wurde 
ferner erklärt. Von der Gefahr eventueller Ertragseinbußen war die Rede, nicht 
aber von der Sorge um ökologische Funktionsfähigkeit und von der Errichtung 
eines „amphibischen Wasserwechselbereichs", eines „gewässerbegleitenden 
Knicks" (Begriffe des oben genannten Generalplanes) bei der Knüic>peldamms- 
Au als natürlichem Fließgewässer, 

In diesem Zusammenhang sei noch auf seit Jahren bestehende satzungswi- 
drige Tränken an der Au, z.B. direkt unterhalb der Ortschaft Schierensee, 
verwiesen. Zwischen dem Weideland und der Au fehlen an mehreren Stellen 
Zäune js. Abb. 4). 

Das Vieh läuft hier bis unmittelbar in das Gewässer, zertritt die Uferböschun- 
gen und verschmutzt das Wasser mit Urin und Kot. 

G r a b e n  I : er kommt aus der Ortschaft Schierensee, innerhalb derer er 
verrohrt ist. Am NO-Rand der Siedlung tritt er frei hervor, fließt zwischen zwei 
Bauernhöfen hindurch und mündet - nachdem er als Entwässerungsgraben 
Weideland durchquert hat - in die Knüppeldamms Au. Kurz oberhalb der 
Einmündung in die Au liegt Probenstelle 9. 

Die Leitfähigkeit von 470 pS„ X cm-' (Maximalwert aller See- und 
Zuflußproben) ist der erste I-linweis auf das verunreinigte Wasser dieses 
Grabens. Der Ammoniurngehali von 2,2-3,2 rngil zeigt anaerobe Fäulnisprozes- 
se an, und die Konzentration des gelösten Phosphats liegt mit 2,l-2,6 mg/l 
(Maximalwert aller See- und Zuflußproben) hoch. 

Die hygienische Situation des Grabens ist bedenklich. Aus Tab. 6 geht hervor, 
daß hier Bakterien-Höchstwerte im Vergleich mit den anderen Zuflüssen 
erreicht werden. 

G r a  b e  n i I : er kommt als Straßenkanalisation aus der Ortschaft Schierensee 
und ist wie Graben I zunächst verrohrt. Neben der nach N (Richtung Rodenbek 
und Marienberg) führenden Straße tritt er offen zu Tage (weiterer Verlaufs. Abb. 
1). Seine Breite beträgt Ca. 0,4 m. Die Wassertiefe liegt bei 5 - 10 cm. Die 

Abb. 4 :  Knüppeldamms-Au unterhalb der Ortschaft Schierensee (Blick bachaufwärts; Aufnahme Makrophyten beider Ufer zeigen starkes Wachstum (nährstoffreiches Wasser 
im August 1979). Auf dem linken Ufer (im Bild rechts) fehlt der Zaun. Das Weidevieh hat 
infolgedessen die Uferböschungen zertreten und das Bachbett verschmälert. Urin und 

und voller Lichteinfall) und überwuchern den Graben nach jedem Freischneiden 

Faeces werden direkt in den Bach abgegeben und sorgen für eine entsprechende 
schnell wieder. Am 19. 11. 1979 betrug die Konzentration des Ammoniums 

Wasserverschmutzung. 3,6 mg/l, die des Nitrats 8,0 mg/l und die des Phosphats 0,84 mg/i, 

Die von mir beobachteten Jauche-Einleitungen (s.u.) erfolgen in d~esen 
Graben. 

G r a  b e  n I I !  : von der Größe (irn Mündungsbereich 0,7 rn breit und bis über 
0,3 m tief) und Wassermenge (Abfluß fast 20l/s während des Sommers; s. Tab. 5) 
her ist dieser Graben besser als Bach einzuordnen. Er fließt westlich um die 
Ortschaft Schierensee (s. Abb. 1). Die Konzentration des Nitrats erreicht 16 mg/l. 

Der Graben 1 1 1  trägt - wie alle zuvor behandelten Zuflüsse - ebenfalls zur 
Überdüngung des Gr. Schierensees bei. 
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V, R ü c k b l i c k  u n d  A u s b l i c k  

1) Mehrjährige ökologische Studien an der Fauna des Oberen und Unteren 
Schierenseebaches ließen eine kontinuierliche Verschlechterung der 
Wasserqualität erkennen. Über immer längere Phasen hinweg führten die 
beiden hintereinandergeschalteten, aus dem Gr. Schierensee kommenden 
Bäche trübes, gelblich-braun gefärbtes Wasser. Am Ausfluß des Oberen 
Schierenseebaches wurden Sauerstoff-Übersättigungen bis zu 171 % 
gemessen. 

Mehrere Tierarten, die in der einheimischen Fauna äußerst selten 
geworden sind, auf Roten Listen stehen und die die Schierenseebäche noch 
vor wenigen Jahren zu wertvollsten schleswig-holsteinischen Fließgewäs- 
sern machten, werden nur noch in kleinen Restpopulationen gefunden und 
sind somit vermutlich nicht mehr vor der Ausrottung zu bewahren. 

2) Die Frage nach der Ursache der ständig abnehmenden Wasserqualitat der 
Schierenseebäche führte 1979 zu Untersuchungen des vorgeschalteten Gr. 
Schierensees. Wider Erwarten ergab sich, daß dieser See als Lebensraum 
ebenfalls weitgehend zerstört ist. Er ist derart stark überdüngt, daß den 
ganzen Sommer über Algen-Massenentwicklungen - gekoppelt mit erhöhten 
pH-Werten und 0,-Übersättigungen - stattfinden. Diese sog. Wasserblüte 
führt zu entsprechend großen, in der Tiefe unter 0,-Verbrauch abzubauenden 
Mengen organischer Substanz, Ab 4 m Wassertiefe war der 0,-Gehalt im 
Sommer 1979 yii:ich Null. Von dieser Wassertiefe an scheidet der G?. 
Schierensee somit für jegliches tierisches Leben aus. 

Das Jahr 1979 brachte einen schlechten j =  kalten) Sommer. Wird der 
Sommer 1980 wärmer, so wird aufgrund erhbhter Bioproduktion im 
oberflächennahen Bereich in der Tiefe noch mehr O2 verbraucht und die 
lebensfeindliche Zone möglicherweise bereits in 3 m Tiefe beginnen. 
Innerhalb der für Seen geltenden Güteskala ist der Gr. Schierensee an das 
Ende zu stellen. 

3) Der Gr. Schierensee ist seit 1975 an einen Angeiverein verpachtet. Die 
Beobachtungen dieses Vereins bezüglich zeitlicher Dauer der Wasserblüte 
und des Rückgangs der Fischfänge sprechen für eine besonders schnelle 
Verschlechterung des Seezustands innerhalb der letzten 2 - 3 Jahre, Diese 
Beobachtungen stimmen uberein mit dem den Limnologen bekannten 
Phänomen, da8 bei Seen von einem bestimmten Eutrophierungsgrad an 
Verschlechterungen nicht mehr linear sondern sprunghaft verlaufen. Auf 
entsprechende Veränderungen wird man sich beim Gr. Schierensee also 
einzustellen haben, wenn nicht s o f o  r t  entscheidende Mannahmen erfolgen, 
um den Nährstoffgehalt und die Nährstoffzufuhr zu senken. 

4) An den Gr. Schierensee grenzen landwirtschaftliche Nutzflächen nur in sehr 
beschränktem Maße. Die hohen Nährstoffkonzentrationen, Voraussetzung 
für die zu beobachtenden Aigen-Massenentwicklungen und Sauerstoffzeh- 
rungen, können insofern nicht auf Ausschwemmungen aus diesen Flächen 
zurückgeführt werden, Die Nährstoffe erhielt und erhält der See bis auf den 
heutigen Tag über seine Zuflüsse aus dem Gebiet der Ortschaft Schierensee 

(s. Abb. 1). Das seit Jahren ungelöste Abwasserproblem dieser Siedlung ist in 
erster Linie auf die weitgehende Zerstörung des einst biologisch-ökologisch 
hochinteressanten Gewässersystems Gr. Schierensee - Schierenseebäche 
- KI. Schierensee verantwortlich zu machen. 

Eines der Beispiele für die bewußte, systematisch betriebene Zerstörung 
des genannten Systems ist die von verschiedenen Seiten und wiederholt 
beobachtete Einleitung landwirtschaftlicher Abwasser in die zum Gr. 
Schierensee führende Straßenkanalisation. Derartige Einleitungen müssen 
zur Überdüngung stehender Gewässer führen. Meine Sorge um die weitere 
Verödung gerade des Gr. Schierensees als bedeutsamem schleswig- 
holsteinischem Landschaftseiement trug ich sowohl der zuständigen 
Kreisverwaltung Rendsburg-Eckernförde als auch dem Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten wiederholt vor. 

5) In der Ortschaft Schierensee existieren - von zwei Ausnahmen, dem Gut 
Schierensee und einem Sauna-Betrieb abgesehen - lediglich Hauskläranla- 
gen, die bekanntlich nur eine Abscheidung der sedimentierenden ungelösten 
Stoffe bewirken. Als Problem ergibt sich die Beseitigung des mit allen 
gelösten anorganischen und organischen Schmutzstoffen beladenen Was- 
sers. Einer Versickerung steht der schwere lehmhaltige Boden Schierensees 
entgegen. (In vierköpfigen Familien mit modernen Haushaltsmaschinen 
fallen heutzutage immerhin Jahresmengen von weit über 200 m3 an). Selbst 
wenn man alle Versickerungsrohre in Kiesbetten gelegt hatte, so wäre eine 
Funktionsfähigkeit nur für fünf bis maximal zehn Jahre gegeben gewesen 
(„Verseifungn). 

Das Problem, diese Kläranlagen mit einem Fassungsvermögen von nur 4 -  
6 m3 nicht ständig überlaufen zu lassen bzw. in kurzen Abständen jeweils 
einen Fuhrunternehmer zur Leerung herbeirufen zu müssen, wurde - von 
Ausnahmen abgesehen -durch Verbindungen zur Straßenkanalisation oder 
zu einem der Drainagerohre (s. obige Fußnote) gelöst. Dem See wurden und 
werden auf diese Weise derart viele Abwasser zugeführt, daß es erstaunlich 
ist, da8 er überhaupt noch bis 4 m Wassertiefe tierisches Leben birgt und 
nicht schon seit Jahren einer Kloake gleicht. 

Aus der Kläranlage des oben erwähnten Sauna-Betriebes strömen nach 
Auskunft der Kreisverwaltung Rendsburg-Eckernförde und des Städtischen 
Labors Kiel täglich bis zu 18 m3 Abwasser mit bis zu 8,5 mg Pil (Wert des 
Oktober 1977). Dieses Wasser fließt über die Straßenkanaiisation (Graben I ;  
s. Kap. IV und Abb. 1) und die Knüppeldamms Au in den Gr. Schierensee. Der 
See erhält auf diese Weise eine ständige Zufuhr gerade von jenem Element, 
das für die Gewässereutrophierung von entscheidender Bedeutung ist und 
sie immer weiter vorantreibt. Für eine kontinuierliche P-Eliminierung müßte 
infolgedessen bei diesem Betrieb gesorgt werden. 

6) Physikalisch-chemische und bakteriologische Untersuchungen (Probense- 
rien arn 21. 8. 1979 und 19. 11. 1979) zeigten, daß die aus dem Gebiet der 
Ortschaft Schierensee kommenden und in den Gr. Schierensee führenden 
Zuflüsse kein sauberes, sondern verschmutztes Wasser haben. Anhand der 
in Tab. 5 zusammengestellten Befunde Iäßt sich für die beiden Untersu- 



chungstage folgendes berechnen: Am 21.8. 1979 gelangten über die 
Zuflüsse mindestens 1,2 kg Ammonium, 31 kg Nitrat und 1,9 kg gelöstes 
Phosphat in den See. Am 19. 11. 1979 waren es mindestens 3 kg Ammonium, 
89 kg Nitrat und 2,2 kg gelöstes Phosphat. (Die Knüppeldamms Au ist in 
beiden Fällen noch nicht einmal mitberücksichtigt, ebensowenig der Eintrag 
an Nitrit. Die Wasserabflußmengen der Zuflüsse wurden nur einmal 
bestimmt, und zwar am 21. 8. 1979. Die Berechnung der Nährstoffeinträge 
des 19. 11. 1979 erfolgte also mit den Abflußmengen des 21. 8. 1979. Da die 
Zuflüsse im November mehr Wasser führten als irn August, sind die für den 
19. 11. 1979 angegebenen Einträge mit Sicherheit zu niedrig), 

Diese Werte sind Mindesteinträge in den See. Die realen Einträge liegen 
nach Abschätzung.der örtlichen Gegebenheiten um ein Mehrfaches höher, 
und zwar vor allem aufgrund zweier Umstände: a) Die Einleitung 
landwirtschaftlicher Abwasser (Jauche) erfolgt nicht kontinuierlich, sondern 
in einzelnen Schüben. Ein derartiger Schub wurde von mir bei keiner der 
beiden Probenserien erfaßt. Als ich z.B. am 25. 8. 1979 das Einlaufen von 
Jauche in den Graben I I  (s. Kap. IV und Abb. 1) beobachtete, verzichtete ich 
bewußt auf eine Probenentnahme. Zur Erklärung der biologischen Zer- 
störung des Gr. Schierensees ist die Tatsache derartiger Handlungen als 
solche ausreichend. Des Nachweises erhöhter Stickstoff- und Phosphorkon- 
zentrationen zu derartigen Zeitpunkten bedarf es aus wissenschaftlicher 
Sicht dann nicht mehr. - b) Die Probenentnahmen an den Zuflüssen erfolgten 
alle morgens früh (gegen 8.00 Uhr). Sie erfaßten damit nicht die unter Punkt 5 
erwähnten P-Einträge des Sauna-Betriebes (Offnungszeiten 14 - 22 Uhr). 

Die Bedeutung, die sich für den Gr. Schierensee aus den täglich 
stattfindenden Einträgen der Zuflüsse ergibt, sei am Beispiel des Phosphors 
verdeutlicht. Allein die für den 19, 11. 1979 angegebene Menge von 2,2 kg 
gelöstem Phosphat ermöglicht das Wachstum von 71,8 kg Algenmasse 
(Trockensubstanz). Zum vollständigen Abbau dieser Pflanzenmenge sind 
102,2 kg Sauerstoff des Sees erforderlich (Berechnung nach ENGELHARDT 
1978). Der schlechte Zustand des Sees überrascht angesichts derartiger 
Zahlen nicht. 

7) Die Badestelle des Gr. Schierensees ist unter Einbeziehung der miserablen 
ökologischen Situation in Gefahr. Das verschmutzte, hygienisch nicht 
einwandfreie Wasser der Zuflüsse ist bislang im See zwar immer noch 
hinreichend stark verdünnt worden, so daß z.3. die Escherichia coii-Titer aus 
dem Grenzbereich kamen. Die Sichttiefe des Sees betrug im Sommer 1979 im 
Bereich der Badestelle jedoch nur noch 0,5 m. (Aus Sicherheitsgründen wird 
für Badestellen in der Fachliteratur eine Sichttiefe von 1,5 m gefordert). 

8) Der Gr. Schierensee befindet sich in einem äußerst kritischen und sicherlich 
nur schwer wieder korrigierbaren Zustand. Wenn der See nicht irreversibel 
geschädigt und im Laufe der nächsten Jahre vollkommen absterben soli, ist 
unverzügliches Handeln erforderlich. Jegliche weitere Nährstoffzufuhr 
müßte unterbunden werden. Das umfangreiche Einleiten von häuslichen und 
vor allem auch landwirtschaftlichen Abwassern in die Straßenkanalisation 
und in die Drainagerohre sollte so schnell wie möglich beendet werden. Der 

Eintrag von Düngemitteln in die Zuflüsse im Bereich des Grünlandes müßte 
auf ein Minimum reduziert werden, und zwar durch einwandfreie und in 
hinreichendem Abstand verlaufende Zäune. Satzungswidrige Tränken wie 
z.B. an der Knüppeldamms Au müßten bis zum nächsten Viehaustrieb im 
Frühjahr 1980 beseitigt sein. 

Die Probleme sind sehr vielseitig und ihre Lösung mag schwierig 
erscheinen - die Rettung des Sees und der sich anschlieOenden Bäche sollte 
jedoch endlich oberstes Ziel sein. 

Die Stellungnahme der Gemeindeverwaltung Schierensee (Eckernförder 
Nachrichten 28. 6. 1979), sie habe „bereits Schritte unternommen, um die 
Abwasserbeseitigung voll in den Griff zu bekommen", überzeugt nicht 
angesichts der nach diesem Termin immer noch erfolgten Einleitungen in die 
von mir untersuchten Zuflüsse zum See. Eine zentrale Kläranlage ist jetzt 
zwar zur Projektierung in Auftrag gegeben worden, aber auch ohne diese 
Anlage hätten dem See in den vergangenen Jahren und bis auf den heutigen 
Tag viele Nährstoffe ferngehalten werden können. 

Die geplante Kläranlage sollte so schnell wie möglich errichtet werden. 
Berechtigte Hoffnung dazu besteht, da die Kreisverwaltung Rendsburg- 
Eckernförde die Errichtung der Anlage inzwischen als äußerst dringlich 
eingestuft hat. Trotzdem werden bis zur Inbetriebnahme noch mehrere Jahre 
vergehen. Die oben genannten Sofortmaßnahmen zur Unterbindung weiterer 
Nährstoffeinträge erübrigen sich daher nicht. Das gegenwärtige Ausmaß der 
Belastung darf nicht mehr über eine längere Zeitspanne anhalten, wenn der 
Gr. Schierensee, der Kl. Schierensee und die beiden Schierenseebäche nicht 
endgültig zerstört werden sollen. 

Die zentrale Kläranlage muß selbstverständlich Phosphat eliminieren. 
Nach HASSELBARTH (1974,1977) lassen sich Phosphorkonzentrationen über 
eine kombinierte Fällung mit Eisen-lll-Chlorid und speziellen Flockungsmit- 
teln auf Werte weit unter 1 mg/l drücken. 

Mit den Abwassern der letzten Jahre werden vermutlich auch größere 
Mengen an Bor (perborathaltige Waschmittel !) in den See gelangt sein. 
Diesbezügliche Analysen liegen noch nicht vor, wären aber dringend 
erforderlich, um Aussagen über eventuelle zu erwartende Borschädigungen 
bei pflanzlichen und tierischen Organismen zu erhalten (MANN 1973, 
KOHLER 1976). Eine Eliminierung aus dem Abwasser sollte mit erwogen 
werden ; sie könnte in der Kläranlage gleichzeitig mit der Phosphatausfällung 
erfolgen (KLAGES & MEYER 1975, BISCHOFSBERGER & RUF 1978, BLUME et 
al. 1979). 

9) Ob die sofortige Unterbindung weiterer Nährstoffzufuhr in den Gr. 
Schierensee und die möglichst schnelle Inbetriebnahme einer zentralen 
dreistufigen Kläranlage für die Gesundung des Sees alleine ausreichen, kann 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt wohl noch nicht entschieden werden: „Jeder 
See hat wegen seiner jeweils besonderen hydrogeologischen und biochemi- 
schen Eigenschaften einen weitgehend individuellen Charakter." (ENGEL- 
HARDT 1978, p. 101). Möglicherweise werden direkte technische Hilfsmaß- 



nahmen erforderlich sein (vgl, z.B. OHLE 1973, IMHOFF 1975, RIPL 1976, 
SIRENKO 1978, BLUME et al. 1979), um die großen irn See befindlichen 
Nährstoffmengen zu beseitigen und dadurch die Voraussetzung für eine 
artenreiche Wiederbesiedlung zu schaffen. 

In diesem Zusammenhang sei auf die gegenwärtig stattfindenden 
Anstrengungen zur Sanierung des Tegeler Sees in Berlin hingewiesen. In 
Pressemitteilungen hieß es dazu, da8 umfangreiche Rettungsaktionen 
angelaufen seien, weil der See in 6 m Wassertiefe bereits tot sei. - Der Gr. 
Schierensee ist ab 4 m Wassertiefe tot. „Schade um diese Perle" meinte ein 
Naturfreund im vergangenen Sommer. Biologen und all die vielen im 
Naturpark Westensee Erholung Suchenden denken nicht anders. 

Möge meine Darstellung der Probleme die Verantwortlichen zum 
Nachdenken, durchgreifenden Handeln und damit zur möglichen Rettung des 
Gr. Schierensees irn vielleicht letzten Augenblick veranlassen! Möge der 
Schierensee (schier = klar, rein) seinen Namen eines Tages wieder zu Recht 
tragen! 

Vl. Z u s a m m e n f a s s u n g  

Der Gr. Schierensee und die aus ihm fließenden, hintereinandergeschalteten beiden 
Schierenseebäche waren vor wenigen Jahren noch durch eine wertvolle Fauna 
gekennzeichnet. Heute ist das System biologisch-ökologisch schwer geschädigt. Hohe 
Nährstoffeinträge führten zu einer Überdüngung. Die sog. Wasserblüte des Sees, durch 
Algenmassenentwicklungen verursacht, hält den ganzen Sommer über an. Im Oberflä- 
chenwasser treten 0,?-Übersätiigungen bis zu 171 % auf. Die Sichttiefe sinkt bis auf 0,5 m. 
Ab 4 m Wassertiefe ist während der sommerlichen Stagnationsphase kein Sauerstoff 
mehr vorhanden und der See dadurch -von Mikroorganismen abgesehen -tot. Innerhalb 
der Seengüteskale ist der Gr. Schierensee an das Ende zu stellen. 

Die Ursache der zunehmenden Verödung der genannten Gewässer ist in 1. Linie auf das 
ungelöste Abwasserproblem der in Seenähe befindlichen Ortschaft Schierensee 
zurückzuführen. Die aus dem Gebiet dieser Ortschaft kommenden und in den See 
mündenden Zuflüsse (incl. Straßenkanalisation) führen verschmutztes, mit pflanzlichen 
Nährstoffen beladenes Wasser. Tageseinträge von mindestens 89 kg Nitrat und 2,2 kg 
gelöstem Phosphat-ausreichend für das Wachstum von über 70 kg Aigenmasse- wurden 
ermittelt. Die Nährstoffmengen der wiederholt beobachteten, in einzelnen Schüben 
erfolgenden Einleitungen landwirtschaftlicher Abwasser (Jauche) in die See-Zuflüsse 
sind dabei noch unberücksichtigt. Bakteriologische Analysen erbrachten Escherichia 
coli-Titer (in ml) von 0,01. 

Die bedenkliche Situation wurde den zustandigen Behörden unterbreitet. Die 
Gemeindeverwaltung der Ortschaft Schierensee hat inzwischen eine Kläranlage mit allen 
drei Reinigungsstufen zur Projektierung in Auftrag gegeben, und die Kreisverwaltung 
Rendsburg-Eckernförde hat die Errichtung dieser Anlage als äußerst dringlich eingestuft. 

Bis zur Inbetriebnahme der Kläranlage in frühestens 2 - 3 Jahren darf nicht gewartet 
werden, wenn der Gr. Schierensee und die sich an ihn anschließenden Gewässer (KI. 
Schierensee, Oberer und Unterer Schierenseebach) gerettet werden sollen. Sofortmaß- 
nahmen zur Senkung der Nährstoffeinträge ( =  zur Fernhaltung häuslicher und 
landwirtschaftlicher Abwasser) sind erforderlich und werden im Rahmen dieser 
Publikation unterbreitet. Auf Maßnahmen zur Sanierung des Gr. Schierensees durch 
Entfernung der bereits im See befindlichen Nährstoffmengen wird verwiesen. 
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